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Vorwort

Liebe Leserinnen und Leser,
wer hätte Anfang 2020 gedacht, was für ein Jahr vor uns liegt? Als Mitte März das ganze Land in einen ersten 
Lockdown geschickt wurde, war ich gerade mal zweieinhalb Monate im Amt und noch dabei, mich in die Führung 
der Geschäfte des Diakonischen Werkes Region Kassel einzuarbeiten. Ohne genaue Vorstellung davon, wie mit 
dieser Situation auf die Schnelle umgegangen werden kann, rief ich das Leitungsteam des Diakonischen Werkes 
an einem Samstagvormittag zu einer außerordentlichen Sitzung zusammen. Gemeinsam überlegten wir, was zu 
tun sei. Innerhalb nur weniger Tage entstand ein erstes Raster von Maßnahmen, ein paar Wochen später lag ein 
ausgefeiltes Schutzkonzept für das ganze Werk vor. Ich durfte die Erfahrung machen, wie gut es tut, wenn alle an 
einem Strang ziehen, gemeinsam Lösungen suchen und den Mut haben, auch neue Wege zu gehen. Und wenn 
ich „alle“ sage, meine ich nicht nur die Leitungsebene, sondern wirklich alle Mitarbeitenden, hauptamtliche und 
auch ehrenamtliche. 

Unter dem Motto „Krise gestalten – Kontakte halten!“ berichten wir in diesem Heft über unsere Erfahrungen: Die 
Digitalisierung hat einen Schub bekommen. Das Arbeiten wurde mobiler, nicht nur, indem Bürozeiten in private 
Räume verlegt wurden („Homeoffice“), sondern auch durch Beratungen bei Spaziergängen („Walk and Talk“) und 
Gesegneter Mahlzeit oder Mittagstisch „to go“. Sie begegnen unerschrockenen haupt- und ehrenamtlich Mitarbei-
tenden, die Nähe trotz Distanz möglich machen und Engagierten, die freie Zeiten zum Aufräumen oder Masken 
nähen nutzten. Sie werden aber auch von finanziellen Einbußen, besonders kniffligen Herausforderungen und dem 
Wunsch nach echter Nähe jenseits von Videokonferenzen erfahren. 

Der Prozess, der hinter uns liegt, hat uns allen gezeigt, was in uns steckt, hat gestalterische Kräfte freigesetzt, um 
auch und gerade jetzt für unsere Klient*innen da sein zu können. Und vieles von dem, was wir im vergangenen 
Jahr lernen konnten und mussten, wird dazu beitragen, Zukunft zu gestalten in Zeiten, die sich geändert haben. 
Mitmenschlichkeit, Gerechtigkeit und Schöpfungsverantwortung haben vor dem Hintergrund der Pandemie eine 
neue Dimension bekommen. Es hat sich erneut gezeigt, dass die Würde des*r Einzelnen dort besonders bedroht 
ist, wo sie keine Lobby hat: Menschen in prekären Lebenssituationen, Familien, Kinder und Jugendliche und alte 
Menschen geraten schnell aus dem Blick, wenn das große Geld verteilt wird oder sich einige wenige um ihre per-
sönliche Freiheit gebracht fühlen. Umso wichtiger ist es, sich ganz praktisch, aber auch auf politischer Ebene für 
diejenigen einzusetzen, die nicht am lautesten schreien. Die Pandemie hat uns auch vor Augen geführt, dass die 
Bedeutung der sozialen Arbeit nicht nur durch Applaus honoriert werden kann, sondern auch einer strukturellen 
Aufwertung bedarf: durch angemessene Löhne, attraktive Arbeitsbedingungen und eine auskömmliche (Re-)Finan-
zierung. Und nicht zuletzt ist deutlich geworden, dass in einer globalisierten Gesellschaft Schöpfungsverantwor-
tung Auswirkungen auf Fragen der sozialen Gerechtigkeit hat und damit immer auch ein diakonisches Thema ist.

Als diakonisches Werk in der Region Kassel werden wir uns weiterhin für die Menschen in unserer Region und 
damit für eine lebenswerte Gesellschaft einsetzen. Wir werden diese Krise gestalten und Kontakte halten – zu den 
Menschen, die bei uns Hilfe suchen, zu unseren Kooperationspartner*innen und zu allen, die unsere Arbeit in un-
terschiedlicher Weise unterstützen. Nur gemeinsam können wir etwas bewegen – allen, die dazu beitragen, sage 
ich ganz herzlich Danke und wünsche viel Freude beim Lesen.

Ihre

Tamara Morgenroth
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Bereich 1 
Beratung und Begleitung

In mancher Hinsicht hat die Corona-Krise gesellschaftli-
che Entwicklungen beschleunigt, besonders die Entwick-
lung digitaler Kommunikation. Es wurden aber auch wie 
in einem Brennglas gesellschaftliche Probleme und Fra-
gestellungen sichtbar. Zwischenmenschliche Kontakte und 
Gespräche von Angesicht zu Angesicht wurden erschwert.

Vor allem für Menschen mit existentiellen Problemen war 
und ist das bei der Suche nach niedrigschwelliger Bera-
tung, Begleitung, Hilfe und Unterstützung eine große Hür-
de. Insbesondere alleinlebende alte Menschen trafen die 
Kontaktbestimmungen mit großer Wucht. Vielen dieser 
Schwierigkeiten konnte die Spitze genommen werden, 
Beratungen und Begleitungen fanden auch im Jahr 2020 
weiter statt:

mal haben die Mitarbeitenden der Allgemeinen Sozialberatung/
KASL rat- und hilfesuchende Menschen beraten.

Fälle unterstützten die Schuldenberatungen in Kassel und 
Hofgeismar.

Teilnehmende haben die Schulden-Präventionsangebote 
genutzt. 

Beratungsgespräche führten die Mitarbeitenden der Flüchtlings-
beratung. 

Fälle waren es in der Asylverfahrensberatung in der Erstauf- 
nahmeeinrichtung in Kassel-Niederzwehren. 

Klientinnen betreute die FRANKA Fachberatung für Opfer von 
Menschenhandel. Vier mehr als im Jahr zuvor.  

Klient*innen suchten Rat und Hilfe bei der Seniorenberatung im 
Wolfhager Land und im AltenBeratungsCentrum* in Hofgeismar

Beratungsgespräche mit Menschen mit Demenz bzw. ihren 
Angehörigen fanden an den Standorten in Kassel, Vellmar, 
Wolfhagen und Hofgeismar statt. 

Erstkontakte hatte der Hospizdienst Hofgeismar. 

Stunden Nachbarschaftshilfe wurden von geschulten Ehren-
amtlichen im Rahmen der Fachkoordination Älterwerden in 
Niederzwehren FÄN geleitstet.

Vieles musste aber auch abgesagt werden. Das betraf  
insbesondere die Aktivitäten von Begegnungsstätten 
wie den Mittelpunkt im Brückenhof. Aber auch Betreu-
ungsgruppen für Menschen mit Demenz mussten ihre 
Arbeit einstellen. Gemeinsames Tanzen und Singen  
waren nicht mehr möglich, gemeinsame Mahlzeiten wurden  
schwierig. Freizeit- und Kulturangebote, Ausflüge,  
Wanderungen sowie die geplante Altenerholung in Bad 
Kissingen fielen weg. 

Mit viel Engagement und durch gute Vernetzung konnte 
schnell auf die Pandemiebedingungen reagiert werden. 
Beratungsgespräche fanden per Telefon oder online statt. 
Neue Aktivitäten waren zum Beispiel die Herstellung und 
Verteilung von Alltagsmasken durch FÄN in Kooperation 
mit der Caritas und der evangelischen Kirchengemeinde 
oder die Informationsstände der Seniorenberatung im 
Wolfhager Land. In fünf Städten und Gemeinden wurde 
hier mit insgesamt 52 „Frischluftberatungen“ gezeigt: Wir 
sind weiter für Sie da! 

Der Kontakt zu Ehrenamtlichen wurde gehalten über Os-
terkarten, regelmäßige Briefe, Telefonanrufe sowie Weih-
nachtsgeschenke, die bis zur Haustür gebracht wurden. 
Auch Klientinnen und Klienten erhielten regelmäßige 
Rundbriefe sowie einen Weihnachtsgruß und wurden an-
gerufen.   

Einige dieser neuen Aktivitäten und Formate bleiben be-
stimmt auch nach dem Ende der Pandemie bestehen.

* Das Altenberatungscentrum wird getragen von einem Verbund aus Ev. Altenhilfe Ge-
sundbrunnen e.V., Ev. Kirchenkreis Hofgeismar-Wolfhagen und ASB Regionalverband 
Kassel-Nordhessen. Das Diakonische Werk Region Kassel ist mit der Geschäftsführung 
beauftragt.

Barbara Koblitz
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Barbara Koblitz

Leitung Bereich Beratung und Begleitung
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Fachgebiet 

Alter und Begleitung

Heike Scheutzel

Kontakte waren das A und O …

Ein besonderes Jahr, dieses 2020 … für uns alle. Coro-
na rollte über uns herein und war für jede*n Einzelne*n 
von uns eine große Herausforderung. Es galt ständig, die 
Grenzen neu auszutesten: Was geht, was geht nicht? 

Nachbarschaftshilfe ging immer

Ein Angebot, das während des ganzen Jahres aufrecht-
erhalten werden konnte, war die Nachbarschaftshilfe von 
FÄN (Fachkoordination Älterwerden in Niederzwehren). 
Im Gespräch mit den Ehrenamtlichen, den zu Betreuen-
den und den Angehörigen wurde schnell deutlich, dass 
dieses Angebot auf jeden Fall weiterlaufen soll. Die Angst 
vor Vereinsamung schien größer als die Angst vor einer 
Ansteckung mit dem Corona-Virus. So besuchten 14 Eh-
renamtliche regelmäßig 24 Senior*innen im Stadtteil Nie-
derzwehren. Sie begleiteten zum Arzt, gingen spazieren, 
bereiteten Frühstück oder kochten zusammen, spielten 
Rumikub und andere Lieblingsspiele älterer Menschen 
oder tranken einfach zusammen Kaffee. All das fand unter 
Einhaltung der Corona-Hygienevorschriften statt. Auch die 
Ehrenamtlichen haben davon sehr profitiert! Das Gefühl 
gebraucht zu werden und einen sinnvollen Beitrag gegen 
die Vereinsamung älterer Menschen leisten zu können, 
gab allen viel Kraft für ihr Wirken.

Schnell reagiert

Als der „Maskennotstand“ im März in Kassel aufkam, ha-
ben die Ehrenamtlichen von FÄN nicht lange überlegt und 
blitzschnell reagiert. Es wurden Stoffe gesammelt, Masken 
zugeschnitten, genäht, verpackt und in Briefkästen ver-
teilt. Das war eine tolle Aktion! Die Nachricht, dass man 

als „Mensch 60+“ bei FÄN eine Maske zu sich nach Hause 
bestellen konnte, verbreitete sich im Nu und das Telefon 
stand eine Woche lang nicht mehr still. 580 Masken wur-
den genäht! 

Online statt allein

Da es nur noch selten möglich war, sich in Gruppen zu 
treffen, mussten andere Wege gefunden werden. Die 
Gruppe der Ehrenamtlichen wagte sich an die Technik he-
ran. Für die meisten absolutes Neuland! Da waren Berüh-
rungsängste und viel Skepsis, ob „man nicht zu alt“ sei 
für so etwas. Doch wie groß war die Freude, wenn sie es 
dann doch geschafft hatten, sich in eine Video-Konferenz 
einzuklicken. „Oh … das geht ja ganz einfach“, war immer 
wieder zu hören und einige wollten das auch mal mit ih-
ren Familien ausprobieren. Und auch mit den Senior*innen 
aus dem Stadtteil gab es ähnliche Erfolgserlebnisse. Da 
wurden plötzlich Videoanrufe über das Handy ausprobiert, 
die nicht selten zu freudigen Ausrufen führten wie: „Frau 
Scheutzel, ich kann Sie ja sehen!“ 

Telefonieren neu entdeckt

War doch das Telefon in den letzten Jahren ein bisschen 
„aus der Mode“ gekommen, so kann man sagen, dass 
es während der Corona-Pandemie ein Revival erlebt hat! 
Denn wie kann man in einer Zeit, in der Besuche oder die 
Teilnahme an Veranstaltungen nicht mehr möglich sind, 
Kontakte besser aufrechterhalten als durch das Telefon? 
Wie gut, auf Altbewährtes zurückgreifen zu können.

Es war besonders für die ältere Generation ein sehr schwe-
res Jahr. Wir von FÄN haben alles versucht, um der Ver-
einsamung im Stadtteil entgegen zu wirken. Ein herzlicher 
Dank gehört allen Ehrenamtlichen, die dabei so erfolgreich 
mitgeholfen haben!

Diakonisches Werk Region Kassel

Barbara Koblitz

Leitung Fachgebiet Alter und Begleitung

Hermannstraße 6

34117 Kassel

Tel. 0561 71288 44
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Fachgebiet 

Flucht und Migration

Menschenwürde schützen - 

gerade in Zeiten der Pandemie 

Verschärft die Pandemie die asyl- und sozialrechtliche 
Lage von Geflüchteten? Von März bis Ende Mai fanden in 
der Flüchtlingsberatung nur Notfallberatungen in Präsenz 
statt. Ab Juni gab es Präsenzberatungen in reduzierter 
Zahl und ab November vor Ort wieder ausschließlich Not-
fallberatungen. Postzustellungen, Telefonkonferenzen und 
-beratungen sowie Mailkommunikation wurden der Ersatz. 

Kein niederschwelliges Angebot - Beratende entschei-

den über den persönlichen Kontakt 

Durch den Wegfall der offenen Sprechstunden war das 
Angebot nicht mehr niedrigschwellig. Kontakt erfolgte 
zunächst nur über Telefon oder E-Mail. Von den Beraten-
den wurde die Dringlichkeit geklärt und ob ein persönli-
cher Kontakt nötig sei. Kriterium war u.a. das Verstehen 
am Telefon oder die Komplexität des Falls. Dies konnten 
Geflüchtete als ungerecht empfinden, die Transparenz war 
schwer herzustellen. 

Kompliziertes Beratungssetting

Per Mail und Telefon wurde versucht, die emotionale Seite 
der Anfrage zu erfassen. Wegen Sprachproblemen war der 
Inhalt oft schwer zu verstehen, Nachfragen und Geduld 
von beiden Seiten waren nötig. Bereits die Frage: „Welchen 
Status haben Sie?“ konnte zu langen Gesprächen führen. 
Analphabet*innen erklärten alles aus dem Gedächtnis, 
Briefe und Entscheidungen mussten per Post oder E-Mail 
zum besseren Verständnis des Sachverhalts zugeschickt 

werden, Originale wurden in den Briefkasten geworfen, 
wenn es keine Kopiermöglichkeit gab. Das Gedächtnis der 
Beratenden ordnete für die Dokumentation Namen einem 
Fall zu. Durch die unterschiedliche Zuordnung von Vor- und 
Zunamen konnte das durchaus verwirrend werden. 
Beratung unter Hygienebedingungen bedeute-
te: Mundschutz, Plexiglas und Abstand. Maximal 
eine Begleitperson und wenn möglich ohne Kinder 
war die Vorgabe. Die persönliche Einschätzung der  
Mimik durch den Beratenden war kaum noch möglich, die 
Augen wurden ausschlaggebend. Vertrauensbildung an-
ders!! Die Folge der Reduzierung und Veränderung des 
Beratungssettings bedeutete weniger persönliche Kontakt-
aufnahmen. Es dauerte länger Vertrauen aufzubauen oder 
es wurde von den Geflüchteten als unverbindlicher emp-
funden. Andererseits waren einige froh, überhaupt einen 
persönlichen Kontakt zu finden.

Hilfe zur Selbsthilfe geringer umsetzbar - Abhängig-

keit zu den Beratenden gestiegen

Kontaktaufnahme zu Behörden war meist nur online mög-
lich. Vielen Geflüchteten fehlten die technischen Voraus-
setzungen bzw. der kundige Umgang mit digitalen Medien 
war nicht vorhanden. Dies betraf Anträge stellen, Doku-
mente nachreichen oder Briefe beantworten. In der Folge 
wurden mehr Aufgaben von den Beratenden übernommen. 
Für die Geflüchteten bedeutete es den Verlust an Selbst-
ständigkeit. Ämter und Behörden berieten nur in Notfallsi-
tuationen. Der persönliche Kontakt wurde vermieden und 
es wurde erwartet, dass jede Info-Broschüre von jeder*m 
gelesen und verstanden wird. Anträge, Dokumente usw. 
mussten per E-Mail geschickt werden. 
Unser Fazit lautet, Menschenwürde auch unter anderen 
Bedingungen zu schützen - gerade zu Pandemiezeiten! 

Helga Sievers

Diakonisches Werk Region Kassel

Barbara Koblitz

Leitung Fachgebiet Flucht und Migration

Hermannstraße 6

34117 Kassel

Tel. 0561 71288 44
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Fachgebiet 

Beratung und Teilhabe

Keine Macht den Schulden! 

In Präventionsseminaren sowie Schulungen für 
Multiplikator*innen begegnen wir der anhaltend hohen pri-
vaten Überschuldung in der Region. Menschen sind über-
schuldet, wenn sie dauerhaft nicht in der Lage sind, ihre 
Schulden zu begleichen. 

Bildungsträger, Schulen, Kirchengemeinden, Freiwilli-
gendienste, Begegnungsstätten nutzen unser Bildungs-
angebot für ihre Auszubildenden, Konfirmand*innen, Teil-
nehmenden, Geflüchteten sowie Ratsuchenden. Unser 
Präventionsteam vermittelt Wissen über das Girokonto, 
Kredite und Sparen, übt das Konsumverhalten zu reflektie-
ren und Einnahmen und Ausgaben mithilfe des Haushalts-
plans in Balance zu halten. Besonders spannend ist die 
Einheit zum Krisenmanagement, in der es um Schulden-
fallen, Zwangsvollstreckung und Pfändungsschutz geht. 
Kostenlose professionelle Hilfe frühzeitig anzunehmen, 
zum Beispiel als Haushalts- und Budgetberatung, ist eine 
zentrale Botschaft. 

Aufgrund der Pandemie sind viele Gruppenveranstaltun-
gen ausgefallen. Daher haben wir unsere Kooperationen 
im Stadtteil Brückenhof weiterentwickelt. Der Familien- und 
Frauentreff hat nun einen verbesserten Zugang, indem die 
Sozialarbeiter*innen gezielt die Schuldenberatung kon-
taktieren können.  Ein regelmäßiges Beratungsangebot 
im Stadtteil sowie Präventionsseminare sollen fortgeführt 
werden, sobald die Infektionslage dies zulässt. Menschen 
in Krisen leiden besonders unter Kontaktbeschränkungen. 
Minijobs fallen einfach weg, Langeweile und Vereinsamung 
machen sich breit. Die Kosten sind erhöht, das Einkom-
men ist gesunken, die offene Beratung ist geschlossen. 
2020 war ein besonderes Jahr für die Schulden- und Insol-
venzberatung. An den Standorten Hofgeismar und Kassel 
wurden die persönlichen Kontakte auf das Notwendigste 
reduziert. Die Beratung per Telefon, E-Mail und Videochat 
sowie die digitale Nachbereitung wurde fortwährend opti-
miert. 

Die kontaktlose Beratung hat positive Effekte für Ratsu-
chende, zum Beispiel in vertrauter Umgebung die eigene 
Scham zu überwinden. Es wurden Formulare entwickelt, 
die am Smartphone bearbeitbar sind und Ratsuchende 
unterstützt, die mit digitalen Medien überfordert waren. So 
konnten viele Klient*innen wichtige Unterlagen per E-Mail 

einreichen. Digitale Fähigkeiten sind ein Gewinn für die 
Teilhabe. Sie helfen Sprachbarrieren zu überwinden und 
steigern das Selbstwertgefühl, wenn es gelingt eigene An-
gelegenheiten ortsunabhängig zu klären.  

Ein weiteres Ereignis hat die Schuldenberatung 2020 ge-
prägt. Das Insolvenzverfahren wurde von sechs auf drei 
Jahre verkürzt, wodurch die Schuldenfreiheit per Gerichts-
beschluss innerhalb von drei Jahren erreicht werden kann. 
Für 2021 setzen wir auf die fortschreitende Digitalisierung 
für Prävention und Beratung. Wir sind bereit Präventi-
onsseminare online durchzuführen, wenn auf Seiten der 
Kooperationspartner*innen und Teilnehmenden die Infra-
struktur gegeben ist und wir freuen uns, wenn Ratsuchen-
de ihre Termine bequem online buchen und Dokumente in 
einem Upload-Bereich hochladen können.   

Ulrike Codina Koch

Diakonisches Werk Region Kassel

Annette Blumöhr

Leitung Fachgebiet Beratung und Teilhabe

Hermannstraße 6

34117 Kassel

Tel. 0561 71288 18
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Stabsstelle 

Ehrenamtskoordination

Der Krise trotzen – wie die Tafel Hofgeismar den Kon-

takt hält

Am 17.03.2020 traf sich das Koordinationsteam der Tafel 
Hofgeismar/Bad Karlshafen. Die Nachrichten waren frisch 
und beängstigend. Im Protokoll ist zu lesen: „Wir befinden 
uns in einem Ausnahmezustand, die Nachrichten sind er-
schreckend und wir müssen jetzt sehr achtsam sein...“ Die 
Tafeln schlossen bis nach Ostern ihre Türen, anstehende 
Veranstaltungen wurden abgesagt. Es folgte eine Zeit der 
Verunsicherung und der Suche nach geeigneten Mitteln, 
mit der Pandemie umzugehen. Gutscheine verschicken, 
den Menschen signalisieren, sie sind nicht allein, das war 
eine Idee, die einschlug und viel Unterstützung erfuhr. 
Dreimal wurden Gutscheine an alle Haushalte der Tafel 
versandt und viele Kund*innen bedanken sich. Als die Be-
schränkungen gelockert wurden, war für die Ehrenamtli-
chen klar: „Wir wollen für unsere Kund*innen da sein und 
auch die anderen wieder einmal sehen“. Fieberhaft wurde 
an Hygienekonzepten gearbeitet, in Telefonkonferenzen 
diskutiert, wie Lebensmittel abgeholt, wie diese sortiert 
und ausgegeben werden können. Das Infektionsrisiko 
wurde abgewogen, denn die Sorge vor der Ansteckung 
war immer präsent. Anfang Juni öffneten die beiden Aus-
gabestellen wieder. 

Vieles hat sich seitdem geändert. Früher hatte man Zeit 
zum Schnuddeln, jetzt muss es schnell gehen. Doch nicht 
nur die Kund*innen sind froh, wieder die zusätzliche Un-
terstützung durch Lebensmittel zu erhalten, denn häufig 
reichen die Regelsätze nicht aus. Eine defekte Wasch-
maschine, eine höhere Stromrechnung, der Wegfall des 
Schulessens …es zählt jeder Cent. Da möchten viele En-
gagierte „die Leute nicht im Regen stehen lassen.“ 

Anke Schäfer, Koordination der Tafel Hofgeismar/Bad Karlshafen

Anke Schäfer

Holger Wieboldt

Hemmschuh Pandemie – ein Bericht aus der Bahn-

hofsmission

Mit „Hemmschuh“ ist eigentlich ein Gerät zum Abbremsen 
von Fahrzeugen gemeint. Im übertragenen Sinn meinen 
wir damit etwas, was eine Entwicklung bremst, verlang-
samt oder behindert. So gesehen darf man auch von der 
Pandemie als einem Hemmschuh sprechen, auch was das 
Ehrenamt angeht.

Als „das Virus“ sich immer weiter und immer schneller 
ausbreitete, war es folgerichtig, die Ehrenamtlichen frei-
zustellen und zu beobachten, wie sich die Dinge entwi-
ckeln, Entscheidungen gründlich zu prüfen, Verantwortung 
wahrzunehmen. Und was machen Ehrenamtliche, die, 
womöglich von mehreren Ehrenämtern befreit, von heute 
auf morgen zuhause bleiben sollen? Ich für meinen Teil 
mache gern Ordnung. Zumindest das Ergebnis bereitet 
mir Freude. Den Ordner zum Thema Öffentlichkeitsarbeit 
in der Bahnhofsmission habe ich gesichtet und neu sor-
tiert, wie so manches auf Papier festgehaltene Ereignis: 
Adventsgottesdienste, Bilderbogen von x Veranstaltungen, 
Zeitungsartikel aus Jahrzehnten, Chroniken, Erlebnisbe-
richte von Gästen in der Bahnhofsmission, Protokolle und 
Berichte vom Weg aus der konfessionell ausgerichteten in 
die ökumenisch verantwortete Bahnhofsmission und vieles 
mehr.Und zwischen all den Papieren ein Zettel, auf dem 
ohne Namensnennung die Worte stehen: „Die Geschichte 
zeigt, dass sich die Bahnhofsmission immer wieder den 
Erfordernissen der jeweiligen Zeit zu stellen wusste.“ Dazu 
ein Hinweis auf Heraklit, der schon vor 2500 Jahren sagte: 
„               “, „Alles fließt“. 

Die Bahnhofsmission leistet auch in diesen Zeiten „Nächs-
tenhilfe“. Auch mit immer mehr Ehrenamtlichen, die wieder 
einsteigen. Es fließt bzw. läuft. Wenn auch anders als bis-
her. Dafür sind vor allen anderen die Rat- und Hilfesuchen-
den dankbar.

Holger Wieboldt, Pfr. i.R., Ehrenamtlicher MA der 

Bahnhofsmission 

Diakonisches Werk Region Kassel

Annette Blumöhr

Leitung Stabstelle Fundraising

Hermannstraße 6

34117 Kassel

Tel. 0561 71288 18

annette.blumoehr@dw-region-kassel.deK
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Bereich 2 
Integration und Beschäftigung

Angelika Vialon

Fachgebiet Qualifizierung und Beschäftigung

Arbeitsgelegenheiten Sprungbrett

Gesegnete Mahlzeit im Vergleich zum Vorjahr Betreuungsverein

Diakonisches Werk Region Kassel

Angelika Vialon

Leitung Integration und Beschäftigung

Große Pfarrgasse 1

34369 Hofgeismar

Tel. 05671 920821

angelika.vialon@dw-region-kassel.deK
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Anna-Mareen Bulk

„WAS GEHT?“ im Projekt vabia – 

Integration junger Menschen 

„Gehe mit deinem Handy los und fotografiere, was dir trotz 
Lockdown Freude macht! Schicke deine drei Lieblingsfotos 
zum Motto „WAS GEHT“ an das Projekt-Team.“
Diese Aufgabe stellten wir unseren Projektteilnehmer*innen 
während des Homeschoolings in der Zeit von Mitte März 
bis Mitte Mai 2020. Die so entstandene Fotogalerie unter 
dem Titel „Was geht?“ zeigte Aufnahmen von unterschied-
lichsten Tätigkeiten oder ganz einfach Betrachtungen und 
Aussichten, die Ermutigung und Kraft gaben.

Laut Expert*innen sind Jugendliche und junge Erwachse-
ne, die sich in einem institutionellen Übergang befinden, 
von den Auswirkungen der Covid-19-Pandemie besonders 
stark betroffen. Vor allem junge Menschen, deren Leben 
schon vor dem Ausbruch der Pandemie von eingeschränk-
ten Ressourcen, Lernschwierigkeiten oder einem labilen 
sozialen Umfeld bestimmt war. Deshalb bestimmten die 
Fragen „Was geht? - Mit welchen Veränderungen kann 
es uns gemeinsam gelingen, für unsere Teilnehmer*innen 
die Türen offen zu halten und wichtige Elemente der Pro-
jektkonzeption zu bewahren?“ im gesamten Jahr unseren 
Projektalltag.
Ein gut durchdachtes und immer wieder neu angepasstes 
Hygieneschutzkonzept sowie große Unterrichtsräume, die 
uns seit dem Umzug im Mai 2020 zur Verfügung stehen, 
ermöglichten über lange Zeiträume Präsenzunterricht – 
natürlich mit neuer Sitzordnung (die sich bewährt hat!) und 
veränderten Lehr- und Lernmethoden.

Mit dem neuen Standort gab es außerdem gute Vorausset-
zungen für den Aufbau unserer neuen internen Arbeitsbe-
reiche (Holzverarbeitung, Textilgestaltung, Gartenpflege).

So konnten wichtige Ziele unserer Projektarbeit, wie die 
Berufsorientierung und Förderung der Ausbildungsreife 
umgesetzt werden, obwohl Betriebspraktika aufgrund der 
Corona-Krise nur in einzelnen Fällen möglich waren.

Unsere Projektteilnehmer*innen haben die Hygieneschutz-
maßnahmen vorbildlich eingehalten und damit besonders 
während der langen Prüfungsphase im Winter viel Solida-
rität bewiesen. Nur so konnte die Vorbereitung und Durch-
führung der Hauptschulabschluss-Prüfungen 2020/21 so 
gut gelingen!

„Was geht?“ beinhaltete immer auch die Frage „Wie geht 
es dir?“ Der offene Austausch über die persönlichen Aus-
wirkungen der Pandemie hat dazu beigetragen, dass sich 
im Projekt alle möglichst sicher und wohl fühlen konnten.
Sicherheit und Verbindlichkeit zu vermitteln, war uns in 
den Phasen des Homeschoolings besonders wichtig. Mit 
regelmäßigen, verlässlichen Anrufen von „ihrem/ihrer“ 
Sozialpädagogen*in (Fragen zur Lernsituation, Alltags-
hilfen) wurde trotz physischer Distanz der soziale Kontakt 
gehalten.

Der Leitgedanke „Krise gestalten – Kontakte halten“ präg-
te 2020 - insbesondere durch die notwendigen Anpassun-
gen unserer Projektkonzeption - auch die Zusammenarbeit 
mit unseren Mittelgebern, dem HMSI, dem Europäischen 
Sozialfonds und unserem Kooperationspartner dem Job-
center LK Kassel. Es brauchte die Abstimmung und Zu-
sammenarbeit aller, um die Herausforderungen der Coro-
na-Krise zu meistern.

Elke PlatteFachgebiet

Beschäftigung und 

Qualifizierung

Diakonisches Werk Region Kassel

Angelika Vialon

Leitung Fachgebiet Beschäftigung und Qualifizierung

Große Pfarrgasse 1

34369 Hofgeismar

Tel. 05671 920821

angelika.vialon@dw-region-kassel.deK
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Wie die alteingesessene Gesegnete Mahlzeit zum Take-

away „Treffpunkt“ werden konnte…

Die Zeit während des ersten Lockdowns im Frühjahr 2020 
wurde sinnvoll mit dem in der Hermannstraße entstand- 
enen Maskenprojekt genutzt. Dabei wurde das Sprungbrett-
Team durch eine fachgebietsübergreifende Vernetzung von 
vielen Haupt- und Ehrenamtlichen unterstützt. Ab Mitte Mai 
war es uns möglich, unter Einhaltung des Schutzkonzepts 
zumindest einige unserer Projektteilnehmer*innen wieder 
zu beschäftigen. Das erleichterte nicht nur den Abschluss 
des Maskenprojekts, sondern stellte auch endlich wieder 
den persönlichen Kontakt zu unseren Mitarbeitenden her. 
Ein großartiges Gefühl, und die Freude war auf beiden 
Seiten zu spüren. Als Anleiter*in hat man eine Verbindung 
aufgebaut und ist beruhigt, wenn man sieht: Alle kommen 
gerne wieder in die Einsatzstelle und auch sie haben die 
Krise in der Zwischenzeit gemeistert. Während der Zeit, 
in der das Sprungbrett-Projekt brach lag, erreichten uns 
regelmäßige Anrufe der AGH-Teilnehmer*innen. Das Ver-
langen nach Beschäftigung und Kontakt zu Kolleg*innen 
war groß! 

In dieser Zeit stellte sich die Frage, wann und wie ein 
Betrieb der Gesegneten Mahlzeit wieder möglich sei. 
Es war uns allen ein großes Anliegen unsere Gäste wie-
der begrüßen zu dürfen. Trotz zahlreicher Telefonate mit 
Stammkund*innen, war klar: Der persönliche Kontakt und 
der tägliche Weg zur Gesegneten Mahlzeit, um sich das 
Mittagessen abzuholen und einfach mal die vier Wände zu 
verlassen, war das, was wirklich fehlte! Selbst Angebote, 
das Essen zu liefern, wurden schnell aus diesen Gründen 
abgelehnt. „Ich komme lieber vorbei, die Straßenbahn ist 
zurzeit leer, ich trage gerne eine Maske. Einfach mal raus-
kommen!“  Obwohl im Sommer die Möglichkeit bestand, 
den Gastraum wieder eingeschränkt zu nutzen, entschie-

den wir uns aus Gründen der Fürsorge gegenüber unseren 
fast ausschließlich vulnerablen Gästen, ein reines Take-
away Mittagsmenü anzubieten. Auch wenn sich viele nach 
sozialen Kontakten und Geselligkeit sehnten, hielten wir 
das Angebot der Abholung für sicherer, solange es das In-
fektionsgeschehen nicht anders zuließ. Das neue Konzept 
stieß auf rege Akzeptanz und Begeisterung. Auch Gäste, 
die anfangs skeptisch waren, kommen jetzt regelmäßig zur 
Abholung inklusive „Schwätzchen“ an der Pforte. Vielen 
geht es hier primär nicht um das Essen. Vielmehr ist es der 
vertraute Ort und die bekannten Gesichter, die trotz Maske 
ein Lächeln schenken können. Fazit: eine Win-win-Situati-
on für Gäste, Projektteilnehmer*innen und Anleitung!

Auflösung des Fördervereins „Gesegnete Mahlzeit 

e.V.“:

In seiner Mitgliederversammlung am 19. Oktober 2020 
hat der Förderverein „Gesegnete Mahlzeit e.V.“ aus orga-
nisatorischen Gründen seine Auflösung beschlossen. Der 
Verein wurde 1996 gegründet. Die gesammelten Spenden-
gelder ermöglichen Menschen mit geringem Einkommen 
ein günstiges, aber warmes und hochwertiges Mittages-
sen. Der Förderverein stand zuletzt unter der Leitung von 
Eckhart Henningsen (Vorsitzender) sowie Peer Schlechta, 
Friedrich Trapp und Reinhard Gehrke. Ihnen sei für ihr gro-
ßes ehrenamtliches Engagement herzlich gedankt!

An die Stelle des e.V. tritt ein Förderkreis unter dem Dach 
des Diakonischen Werkes, der die Arbeit fortsetzt: 

Spendenkonto bei der Evangelischen Bank

BIC: GENODEF1EK1
IBAN: DE81 5206 0410 0000 0015 54
Verwendungszweck: Gesegnete Mahlzeit 

Frauke WiegandFachgebiet

Integration und Arbeit

Diakonisches Werk Region Kassel

Angelika Vialon

Leitung Fachgebiet Integration und Beschäftigung

Große Pfarrgasse 1

34369 Hofgeismar

Tel. 05671 920821

angelika.vialon@dw-region-kassel.deK
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Betreuungsverein 

Die Aufgaben des Betreuungsvereins sind gesetzlich fest-
gelegt - insbesondere in §1908 f des BGB und §5 des 
Hessischen Ausführungsgesetzes zum Betreuungsrecht.
Der Betreuungsverein hat neben der Führung von Betreu-
ungen durch qualifiziertes Fachpersonal auch die Aufgabe 
das Ehrenamt in der Umsetzung des Betreuungsrechts zu 
stärken. Dazu gehörten im Wesentlichen die planmäßi-
ge Gewinnung, Schulung und Begleitung ehrenamtlicher 
Betreuer, um sie bei der Durchführung ihrer Aufgaben 
zu unterstützen. Zu diesem Zweck führt der Betreuungs- 
verein wechselweise in den Kirchenkreisen Kaufungen, 
Hofgeismar und Wolfhagen, einmal jährlich an sechs 
Abenden eine Schulung nach dem „Hessischen Curricu-
lum“ durch.

Aufgrund des gesetzlichen Auftrags war klar, dass  
diese Aufgaben auch in Coronazeiten voll umfänglich  
fortgesetzt werden mussten. Nur eben anders. Die üblichen  
Besuche und Begleitungen der Klienten mussten auf ein 
Minimum reduziert und durch Telefon und E-Mail-Kontakte 
ersetzt werden. Treffen von Angesicht zu Angesicht fanden,  
soweit möglich, im Freien und unter Einhaltung der Corona- 
Regeln, statt. 
Der Kontakt zu den Gerichten, Behörden, Heimen,  
Ärzten und den Ehrenamtlichen wurde ausschließlich 
schriftlich und telefonisch sichergestellt. Die Mitarbeitenden  
haben dazu wechselweise ihre Büros oder das Homeoffice  
genutzt. Die geplante Durchführung einer Gruppen- 
veranstaltung zur Gewinnung und Schulung von neu-
en Ehrenamtlichen, im Oktober, wurde abgesagt und  
konnte aufgrund der fehlenden technischen Voraus- 
setzungen bei den Teilnehmer*innen auch nicht in einer 
alternativen Form durchgeführt werden. 

IngA

In unserem Inklusionsbetrieb finden viele Arbeiten im 
Freien statt, so dass wir in weiten Teilen auch während 
der Corona-Pandemie ohne größere Einschränkungen  
weiterarbeiten konnten. Geschlossen werden musste über  
Monate – wie auch im Sprungbrett - der Second-Hand-  
Laden. Bedürftige, angewiesen auf die Möglichkeit für  
kleines Geld einzukaufen, waren hart getroffen.

Da, wo gearbeitet werden durfte, mussten die üblichen 
Hygieneschutzmaßnahmen eingehalten und die Arbeits-
abläufe darauf abgestimmt werden. Hiervon waren sowohl 
unsere Mitarbeitenden als auch unsere Kund*innen betrof-
fen, denn durch die Anpassung der Arbeitsabläufe an die 
Hygienevorschriften konnten weniger Kund*innen als im 
Vorjahr bedient/beliefert werden.

Auch bei der Besetzung der Arbeitsgelegenheiten gab 
es Einbrüche, die einerseits durch das Schutzbedürfnis 
der Teilnehmer*innen und andererseits durch die corona- 
bedingte Unterbrechung zweier Maßnahmen entstanden 
sind.

Betreuungsverein und IngA Angelika Vialon

                               

Diakonisches Werk Region Kassel

Verein für Jugend- und Erwachsenenhilfe/

Betreuungsverein Hofgeismar e.V.

Geschäftsführerin Angelika Vialon

Altstädter Kirchplatz 11

34369 Hofgeismar

Tel. 05671 5070364

angelika.vialon@dw-region-kassel.de
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Geschäftsführerin
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Bereich 3
Wohnen und Abhängigkeit

Martin Schenker

Diakonisches Werk Region Kassel

Martin Schenker

Leitung Bereich Wohnen und Abhängigkeit

Frankfurter Straße 78A

34121 Kassel

Tel.0561 93895 14

martin.schenker@dw-region-kassel.deK
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Suchtberatung und -behandlung

Personen im Tagesaufenthalt Kanapee in Hofgeismar

Personen in der Fachberatung Wohnen

Wohnungsnothilfe SGB XII Betreutes Wohnen

Eingliederungshilfe SGB IX Betreutes Wohnen
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Suchtberatung und -behandlung in der 

Coronapandemie

Das Jahr 2020 war wegen der Corona-Pandemie ein be-
sonderes Jahr, was wir seit der Gründung der Suchtbera-
tung 1964 so noch nicht erlebt haben. 

Für uns war es wichtig, unsere Klient*innen trotz des ers-
ten Lockdowns im März adäquat zu versorgen. Für alle Mit-
arbeitenden wurden Diensthandys und Notebooks ange-
schafft, die den weiteren Kontakt mit unseren Klient*innen 
ermöglichten. Telefonische Beratungen standen neben 
den Face-to-Face Kontakten auf „Walk and Talk“- Spa-
ziergängen oder bei uns im Garten unter Einhaltung der 
Schutzmaßnahmen im Vordergrund und haben sich be-
währt. So haben wir die 191 Telefonberatungen im Jahr 
2019 auf 2203 Beratungen am Telefon im Jahr 2020 gestei-
gert, während sich die persönlichen Beratungen vor Ort in 
unserem Zentrum reduzierten. Um den Menschen, die sich 
mit der Bitte um eine erste Beratung an uns wandten, ein 
niedrigschwelliges Kontaktangebot zu machen, hoben wir 
unsere tägliche 2-stündige Sprechstunde auf und waren 
während der Zeit von 8:30 bis 16:00 Uhr durchgehend tele-
fonisch für Anmeldungen und die Weiterleitung an unsere 
Berater*innen erreichbar.

Im Sommer und Herbst gingen wir allmählich wieder ent-
sprechend unseres Schutzkonzeptes zu Face-to-Face 
Beratungen mit Schutzmasken in Einzelbüros über und 
konnten sogar aufgrund der Größe unseres Saales vier 
ambulante Rehabilitationsgruppen, vier Nachsorgegrup-
pen und eine Gruppe für junge Menschen mit medien-
assoziierten Störungen durchführen. Dies alles erforder-
te eine gute Organisation und Kommunikation innerhalb 
unseres Teams. Unsere Fachteams fanden zunehmend 
digital statt. Im zweiten Lockdown im Spätherbst wurden 
Beratungen und ambulante Gruppenangebote wieder um-
gestellt auf Telefongespräche und Videositzungen. Unsere 
Klient*innen gingen zu fast 100% mit. Für einige war es 
sogar einfacher: „…so muss ich keine Maske tragen und 
kann besser sprechen…“ oder: „…mein Fahrtweg entfällt...“. 
Und auch wir machten die Erfahrung, dass beispielsweise 
jene Klient*innen telefonisch sehr verbindlich zu erreichen 
waren, die aufgrund ihrer instabilen Situation den Kontakt 
zu uns abgebrochen oder einen längeren Fahrtweg nicht 
auf sich genommen hätten.

Zusammenfassend kann festgehalten werden, dass wir 
unsere Beratungs- und Behandlungsangebote aufrechter-
halten und den jeweiligen Situationen flexibel angepasst 
haben. Die Nachfrage unserer Klient*innen war vergleich-
bar mit den Vorjahren, allerdings oft geprägt von Krisen-
situationen und verschärften Problemlagen. Aufgrund der 
sozialen Einschränkungen wurden wir für viele unserer 
Klient*innen die einzigen sozialen Austausch- und Be-
zugspersonen. Neben der therapeutischen Anbindung 
bekamen auch unsere ambulanten Rehagruppen und die 
Nachsorgegruppen für unsere Klient*innen eine hohe so-
ziale Bedeutung.

Auch wenn wir als Fazit das persönliche, analoge 
Klient*innengespräch bevorzugen, werden wir die digi-
talen Möglichkeiten gezielt weiterhin einsetzen, weil wir 
durchaus positive Erfahrungen damit gemacht haben. 

Petra Hammer- 
ScheuererFachgebiet

Suchtberatung und -behandlung

Diakonisches Werk Region Kassel

Petra Hammer Scheuerer

Leitung Fachgebiet Suchtberatung und -behandlung

Frankfurter Straße 78A

34121 Kassel

Tel.0561 93895 13

petra.hammer-scheuerer@dw-region-kassel.deK
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Tim Hornisch

Besondere Lebensverhältnisse?

Das ambulante Betreute Wohnen richtet sich genau an 
die Personen, die aktuell diese Lebensverhältnisse nicht 
selbst überwinden können. Bei den besonderen Lebens-
verhältnissen handelt es sich in der Regel um eine Woh-
nungsnot, die mit sozialen Schwierigkeiten und einer  
insgesamt komplexen Lage verknüpft ist.

So war es auch bei Herrn R., der als Selbständiger bis 
vor wenigen Jahren noch weit von besonderen Lebensver-
hältnissen entfernt war. Aufgrund administrativer Überfor-
derungen konnte er dann seine Rechnungen nicht mehr 
begleichen. Angehäufte Schulden zogen eine Pfändung 
seiner Konten nach sich. In der Folge war er auch nicht 
mehr in der Lage, die Wohnungsmiete zu zahlen. Herr R. 
lebte einige Zeit auf der Straße mit wenigen Habseligkei-
ten, die er aus seiner Wohnung hatte retten können. Bis 
zu diesem Zeitpunkt war Herrn R. nicht bewusst, dass in 
besonderen Lebensverhältnissen Hilfe durch Institutionen 
oder Einrichtungen möglich ist. 

Gerade in der herausfordernden Situation der Corona-Zeit 
waren viele unserer Klient*innen froh, dass wir unsere An-
gebote aufrechterhalten haben. Zumal Kontakteinschrän-
kungen bei zahlreichen Behörden und Einrichtungen den 
Zugang für Hilfesuchende zeitweise erschwerten. Da nicht 
alles kontaktlos per Telefon zu regeln ist, benötigten wir für 
Begleitungen eine Schutzausrüstung und kreative Ideen 
für eine Zusammenarbeit mit mehr ‚Abstand‘. Im betreu-
ten Wohnen waren Spaziergänge mit Herrn R. sehr erfolg-
reich. Durch seinen schlechten körperlichen Zustand war 
er anfangs kaum in der Lage, mehr als 200 m zu bewäl-
tigen. Sein gesundheitlicher Zustand hat sich im vergan-
genen Jahr signifikant verbessert und es ist so gelungen, 
weiterhin Kontakt zu halten.  

Dass trotz Einschränkungen in der Zeit der Pandemie 
die berufliche Beschäftigung von Herrn R. nicht unter-
brochen wurde, gab ihm sehr viel Halt. Inzwischen ist er 
selbst motiviert, seine Situation zu verbessern und auch 
Trinkgewohnheiten zu verändern. Die persönliche und  
telefonische Anbindung in der Corona-Zeit an unsere 

Suchtberatung wirkte dabei unterstützend. 

Auch seine besonderen Lebensverhältnisse sind fast 
überwunden. Er lebt in einer eigenen Wohnung, ist  
medizinisch adäquat versorgt und hat mit Unterstützung 
vor kurzem außerdem ein Insolvenzverfahren begonnen, 
um in der Zukunft ein schuldenfreies Leben zu führen. 
Mit den sozialen Kontakteinschränkungen aufgrund der 
Corona-Pandemie, kommt Herr R. bisher besser zurecht 
als andere Menschen. Er lebte auch vorher relativ zurück-
gezogen. Insofern wirkte sich die Pandemie nicht wie in 
vielen anderen Fällen, negativ verstärkend auf bestehende 
Symptome wie Ängste oder Depressionen aus.

In einem besonderen Jahr ist es uns trotz ‚Lockdown‘ in 
verschiedenen Bereichen gelungen, einen stets geeigne-
ten und hilfreichen Kontakt aufrecht zu erhalten.  

Fachgebiet

Wohnungsnotfall- 

und Eingliederungshilfe

Diakonisches Werk Region Kassel

Martin Schenker

Leitung Fachgebiet Wohnungsnotfall und Eingliederungshilfe

Frankfurter Straße 78A

34121 Kassel

Tel.0561 93895 14

martin.schenker@dw-region-kassel.deK
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Mein erstes Jahr bei der Evangelischen 

Wohnraumhilfe mGmbH

Mein Name ist Markus Beecht, ich bin 49 Jahre alt und 
arbeite seit 1.4.2020 bei der Ev. Wohnraumhilfe. Die Einar-
beitung durch meine Vorgängerin Monika Dins hat es mir 
sehr leicht gemacht, mich schnell in die Verwaltung und 
Betreuung von 180 Wohnungen und deren Mieter*innen 
hineinzufinden.

Ich habe die Stelle mitten in der ersten Welle der Coro-
na-Pandemie angetreten. Die Kontakte am Büro-Standort 
im Zentrum für Sucht- und Sozialtherapie wurden gera-
de drastisch reduziert. Davon waren auch unsere gut fre-
quentierten wöchentlichen Mieter*innen-Sprechstunden 
betroffen. Manche Mietangelegenheiten lassen sich tele-
fonisch klären oder wie z. B. eine Mietbescheinigung mit 
digitaler Bürotechnik erledigen. Wohnungsschäden oder 
manche Beschwerden müssen dann doch vor Ort mit den 
Mieter*innen oder mit Handwerker*innen besprochen wer-
den. 
Auch für den ersten Kontakt mit Menschen, die eine Woh-
nung suchen, die sie eigenständig auf dem Wohnungs-
markt nicht bekommen würden, ist immer ein persönliches 
Kennenlernen Voraussetzung, bevor wir einen Mietvertrag 
eingehen. Am Anfang der Vermittlung einer Wohnung ste-
hen Fragen wie: Welche Wohnungen sind gerade frei? 
Wie ist deren Zustand? Welche Wohnung ist für den/die 
Interessent*in passend aufgrund der Größe und der Lage?

Im Rahmen von Bestandbegehungen und Anliegen von 
Mieter*innen habe ich in meinem ersten Jahr bereits 90 
Wohnungen gesehen und deren Bewohner*innen ken-
nengelernt. Den Zustand der Wohnungen in regelmäßi-
gen Abständen im Blick zu behalten und einige wichtige 
Dinge, wie z.B. die Rauchmelder, die Energieversorgung 
und einen eventuellen Renovierungs- sowie Reparaturbe-
darf zu prüfen, gehört zu den zentralen Aufgaben in der 
Wohnungsverwaltung. In meinem ersten Jahr konnte ich  
zahlreiche neue Mietverträge begleiten und eine erfolg-
reiche Neuanmietung einer barrierefreien Wohnung ver-
zeichnen.
Aktuell bin ich mit einem Wasserschaden in einer unserer 
Wohnungen beschäftigt, der nicht nur unsere Wohnung, 
sondern auch mehrere Kellerräume darunter betrifft. Die 
Trocknung läuft, ein Gutachter wurde hinzugezogen, al-
les in Abstimmung mit der Hausverwaltung. Die Wohnung 
muss geräumt werden, um die nötigen Arbeiten durchfüh-
ren zu können. Versicherungen sind informiert und werden 
den entstandenen Schaden zunächst regulieren. Eine auf-
wendige Sache, die mich wohl noch länger beschäftigen 
wird. In diesem Zusammenhang ist die Zusammenarbeit 
mit dem Arbeitsprojekt Sprungbrett des Diakonischen Wer-
kes Region Kassel von großer Bedeutung. Im vorliegenden 
Fall übernimmt das Projekt die Räumung der Wohnung. In 
vielen anderen Fällen führen sie zuverlässig Reparaturen 
und Renovierungen durch. 

Letztlich geht es bei meiner Tätigkeit um ehemals woh-
nungslose Menschen mit besonderen sozialen Schwierig-
keiten, die zukünftig als ‚unsere‘ Mieter*innen auch durch 
einen eigenen Wohnraum wieder Stabilität und Perspekti-
ve bekommen sollen. Eine Wohnung zu haben gehört zu 
den wesentlichen Grundbedürfnissen eines Menschen. 
Dabei unterstützen zu können ist eine große Motivation 

für mich.  

Evangelische 

Wohnraumhilfe mGmbH

Markus Beecht

Hausverwaltung zur Ev.Wohnraumhilfe: 
‚Passen Sie aber auf, dass Ihr 
Untermieter zur Hausgemeinschaft passt.‘

Diakonisches Werk Region Kassel

Lothar Bolz/Martin Schenker

Ev. Wohnraumhilfe mGmbH

Frankfurter Straße 78A

34121 Kassel

Tel.0561 93895 30

wohnraumhilfe@dw-region-kassel.deK
o

n
ta

k
t



Jahresbericht 2020
17

Sandy Hoffmann

Bereich 4
Jugend und Familie

Digital oder analog?

Die Pandemie fällt wie ein Brennglas auf familiäre Proble-
me. Familienberatung, Ambulante Erziehungshilfen, aber 
auch Treffpunktarbeit waren fast noch wichtiger als vorher. 
Hierzu wurden in vielfältiger Weise verschiedene Formate 
bespielt. Digital oder analog – das war die Frage.

Im Fachgebiet Bildung und Begegnung (Leitung: Mech-
tild Meyer-Kluge) mit seinen Angeboten 

• Hafentreff
• Hafen 17
• i-Punkt, 
• Lernhof Natur und Geschichte, 
• Café Zuflucht und der
• offenen Jugendarbeit in Helsa und Vellmar

fanden im Vergleich zum Vorjahr rund 70% aller Angebo-
te online, telefonisch oder aber auch per Briefpost statt. 
Im Hafen 17 wurden insgesamt 432 Lunchpakete während 
des ersten Lockdowns im Frühjahr verteilt. 60 Newsletter-
Ausgaben für verschiedene Projekte sind erschienen und 
2 Ausgaben der „i-Punkt-Corona-Tagebücher“, in denen 
Teilnehmer*innen der Deutschlerngruppen von ihren indi-
viduellen Erlebnissen, Empfindungen und ihrem Umgang 
mit den herausfordernden Situationen berichten.

Auch im Fachgebiet Psychologische Beratung (Leitung: 
Sandy Hoffmann) mit seinen Angeboten

• Ehe-, Familien- und Lebensberatung
• Schwangeren- und Schwangerschaftskonfliktberatung
• Erziehungsberatung und
• Müttergenesung

wurde zu mehr als zwei Drittel telefonisch beraten. Das 
ist ein Paradigmenwechsel in der Beratung, die sonst in  
direktem Kontakt stattfand.  Maßgeblich für das  
Format war das Anliegen und die Fallkonstellation, sodass  
zwischen face to face, Telefon, Video, Fensterberatung 
und „Beratungsgängen“ vor der Haustür alles möglich war.

Im Fachgebiet Ambulante Erziehungshilfen (Leitung: 
Wolfgang König) mit den folgenden Angeboten gem. SGB 
VIII Hilfen zur Erziehung

• Sozialpädagogische Familienhilfe 
• Erziehungsbeistand 
• Familienhebammen und Haushaltstraining 
• Intensivpädagogische Einzelbetreuung und Hilfen               

      für junge Volljährige 
• Sozialarbeit in Schule 

gestaltete sich das ganz anders. Aufgrund der Pandemie 
konnten nicht alle Hilfen vollumfänglich umgesetzt wer-

den. Dennoch haben die Mitarbeitenden engagiert und 
unter persönlichem Einsatz sehr viel möglich gemacht: 
Rund 90-95% aller Angebote haben analog unter strenger 
Einhaltung der Schutzkonzepte stattgefunden, lediglich 
5-10% der Angebote konnten videogestützt oder telefo-
nisch stattfinden. 
Für einen Großteil der Mitarbeitenden bedeutete das Kon-
takt in der häuslichen Umgebung der Klient*innen, wo Ab-
stand halten aufgrund der Enge oft nur schlecht möglich 
war. Es galt, eigene Ängste hinsichtlich gesundheitlicher 
Risiken zum Wohl und Schutz der Kinder und Jugendli-
chen zu überwinden, gleichzeitig jedoch die Erfahrung 
zu machen, als „nicht systemrelevant“ eingestuft zu sein 
und Anfang 2021 auch in der Impfpriorisierung zunächst 
keine Berücksichtigung zu finden – aus meiner Sicht ein 
Schlag ins Kontor der  Kolleg*innen! 225 Quarantäneta-
ge schlugen im Fachgebiet zu Buche, Infektionen gab es 
hingegen fast keine, was für die konsequente Anwendung 
der Schutzmaßnahmen spricht. So wurden, wo immer das 
möglich war, große Räumlichkeiten im Diakonischen Werk 
oder in Kirchengemeinden genutzt, aber auch Pop-Up-
Zelte oder eben Spaziergänge, Balkone, Terrassen oder 
Parkbänke.

Eine weitere Herausforderung hatte Bereich 4 zu bewälti-
gen. Zum 31. Oktober 2020 hat die Bereichsleiterin Anne-
gret Höhmann das Diakonische Werk verlassen, um die 
Leitung der Freiwilligendienste bei der Diakonie Hessen 
zu übernehmen. Ihre Stelle wurde mit Blick auf die an-
stehenden Strukturveränderungen nicht nachbesetzt, was 
für die Leitungskräfte und Verwaltungsmitarbeitenden in 
den Fachgebieten deutlich mehr Arbeit und Verantwortung 
bedeutet. Mit Frau Höhmann verließ eine engagierte, gut 
vernetzte und kompetente Mitarbeiterin unser Haus. Co-
ronabedingt konnten wir sie leider nur im internen Kreis 
verabschieden. Für ihren Einsatz im Diakonischen Werk 
danken wir ihr an dieser Stelle noch einmal ganz herzlich.

Tamara Morgenroth

Diakonisches Werk Region Kassel

Claudia Eid

Verwaltungskraft Bereich 4

Wildemannsgasse 14

34117 Kassel

Tel.0561 70974 248

claudia.eid@dw-region-kassel.deK
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Fachgebiet 

Ambulante 

Erziehungshilfen

Melanie Schulze

Wir sind vor Ort: mutig, kreativ und flexibel

Eine unbekannte Situation

Erinnert ihr euch noch an letztes Jahr im Februar? Da hat-
ten wir eine Dienstbesprechung mit 40 Personen in einem 
Raum! Seitdem ist in unserem Arbeitsalltag alles anders. 
Beratungen fanden zwischen Bürgersteig und geöffnetem 
Fenster, in Garagen, auf Parkbänken oder an Bushalte-
stellen statt, um den gebotenen Abstand zu gewährleis-
ten. Immer wieder haben wir uns auf neue Verordnungen 
einstellen müssen, einen festen „Fahrplan“ für unsere Ar-
beit schien es über Monate nicht zu geben. Zeit für den so 
wichtigen Austausch im Team, die bei uns auch bei nor-
malem Betrieb schon knapp bemessen ist, ist jetzt fast gar 
nicht mehr vorhanden. Besonders für neue Kolleg*innen 
fällt der Einstieg dadurch erheblich schwerer und auch der 
Zusammenhalt leidet darunter. So war die Pandemie nicht 
nur in den Familien, mit denen wir zusammenarbeiten, das 
Thema Nr. 1.

Wo sollen wir da ansetzen?

Die Familien, mit denen wir zusammenarbeiten, gehören 
zu denjenigen, die auch ohne eine Pandemie schon fi-
nanzielle Sorgen haben und deren Kinder häufig beson-
dere Förderung benötigen. Durch das Wegbrechen vieler 
Angebote und Hilfesysteme waren die Auswirkungen der 
Pandemie für sie besonders fatal. So bieten zum Beispiel 
viele Schulen keinen Förderunterricht mehr an, da in die-
sen Kursen Schüler*innen aus unterschiedlichen Klassen 
zusammenkommen würden. Kindern, die ohnehin unter 

Schwierigkeiten im sozialen Kontakt oder unter Schul-
angst leiden, fehlt die persönliche Begegnung besonders. 
In unserer Arbeit konnten wir außerdem beobachten, dass 
die fehlende Förderung durch Kitas und Schulen zu Rück-
schritten in der Entwicklung von Kindern führte.

Auch Homeschooling ist für viele „unserer“ Familien kaum 
möglich. Erstens verfügen viele Haushalte nicht über die 
technischen Möglichkeiten und zweitens verfügen viele El-
tern selbst nicht über die notwendigen Kenntnisse, um ihre 
Kinder bei den Aufgaben zu unterstützen. Oft fehlt auch die 
notwendige Tagesstruktur, um das selbstständige Lernen 
zu ermöglichen. Wir erleben in unserer Arbeit alltäglich, 
dass Eltern durch die aktuelle Situation an ihre Belas-
tungsgrenze stoßen und sich allein gelassen fühlen. In den 
Medien und der Politik wurde das Thema viel besprochen, 
nur leider ohne sinnvolle Alternativen für besonders be-
nachteiligte Familien zu schaffen. 

Zum Schluss ein Lichtblick

Trotz aller Schwierigkeiten bot das Jahr 2020 jedoch auch 
Platz für Kreativität und neue Synergien. So entstand im 
Frühjahr eine Kooperation zwischen dem Jugendamt des 
Landkreises Kassel und verschiedenen Trägern der Am-
bulanten Erziehungshilfe, um kurzfristig zusätzliche Plätze 
zur Inobhutnahme von Kindern zu schaffen. Dieses Projekt 
wurde mit viel Engagement von allen Seiten verwirklicht. 
Und auch die Arbeit in unseren Familien brachte einiges 
an Kreativität hervor. So wurden zum Beispiel Briefe an 
Kinder geschrieben, online Spiel- und Lernformate aus-
probiert oder über Video der Kontakt zu den Familien 
gehalten. Nichtsdestotrotz werden wir sicherlich wie alle 
anderen aufatmen, wenn das Wort „Corona“ in unserem 
Jahresbericht 2021 weit weniger Raum einnehmen wird 

als dieses Mal!

Annika Garbers

Diakonisches Werk Region Kassel

Wolfgang König

Leitung Fachgebiet Ambulante Erziehungshilfen

Wildemannsgasse 14

34117 Kassel

Tel. 0561 70974 220

wolfgang.koenig@dw-region-kassel.deK
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Petra KaltensteinFachgebiet 

Bildung und Begegnung

Lockdown - Corona hat das tägliche Miteinander 

verändert 

Anfang 2020 war auf dem Lernhof Natur und Geschich-
te noch alles „normal“. Mit dem ersten Lockdown begann 
die Phase der Unsicherheit, aber auch der Flexibilität und 
Kreativität. Anfangs fehlte oft die Einsicht, nicht mehr ein-
fach vorbeikommen zu können oder Masken aufzusetzen. 
Während der Schließungen im Frühjahr kamen Kinder und 
Familien, um nach den Tieren zu sehen und Gespräche 
über den Zaun fanden statt. So wurde sich ausgetauscht 
z.B. über die Geburt der Lämmer, über die Esel und Bie-
nen. Ein Lamm wurde mit der Flasche aufgezogen. Bald 
sprach es sich herum, wann das Lamm gefüttert wurde 
und es musste aufgepasst werden, dass es nicht zu viele 
Zuschauer*innen wurden. Auch Jugendliche zeigten Inter-
esse am Leben und Wirken auf dem Lernhof. 
Ein Jugendlicher brütete in einem Brutkasten Hühnereier 
aus. In seinem Zimmer stand der Brutkasten mit 30 Ei-
ern. Die ersten Wochen blieben die Küken bei der Familie 
im Garten, um dann auf den Lernhof überzusiedeln. Vo-
raussetzung war, dass der Jugendliche sich auch weiter 
um die Versorgung der Küken kümmerte. Aufgrund von 
mehr freier Zeit und eingeschränkten Freizeitaktivitäten  
fanden sich weitere Jugendliche, die bei der Tierversorgung  
regelmäßig mit eingebunden werden konnten.
Die jährliche Pflanzentauschbörse musste ausfallen. Da 
aber die Tomaten ausgesät waren, entschlossen sich  
Mitarbeitende und Ehrenamtliche, diese weiter zu  
pflegen. So wurden ca. 1000 Tomatenpflanzen gegen Spende  
abgegeben. Solange der  Vorrat reichte, wurden den  
Kindern zudem auch Ringelblumensamen oder Kräuter 
(z.B. Minze) zum Pflanzen für Zuhause mitgegeben. 

Mit den ersten Lockerungen kamen auch wieder Kinder 
auf den Hof, Veranstaltungen fanden ausschließlich drau-
ßen statt. Die Teilnehmer*innenzahlen wurden möglichst 
gering gehalten, dafür die Öffnungszeiten erweitert. Nach 
Absprache durften Kinder beim täglich Füttern und Misten 
der Tiere helfen. Im November wurden viele kleine Baum-
scheiben gesägt und von Kindern und Jugendlichen be-
malt. Entstanden sind zwei Adventskalender, die im De-
zember den Eingang des Lernhofs schmückten. 
Nach den Sommerferien kamen wieder Schulklassen. 
Die Kinder genossen den Outdoorunterricht sichtlich und 

waren begeistert dabei. So wurden z.B. der Umgang mit 
Streichhölzern und Feuer geübt, gesägt und geschnitzt, 
Obstbäume gepflanzt und die Tiere versorgt. 

Insgesamt ist auch im Corona-Jahr mit all seinen Ein-
schränkungen viel passiert. Kontakt halten war uns wich-
tig, Zaungespräche, Outdoor-Veranstaltungen und kleine 
Mikorabenteuer fanden statt. In den schwierigen Zeiten 
war der Lernhof ein Erlebnisort und Ansprache für junge 
und alte Menschen. Vieles konnte nicht so wie geplant um-
gesetzt werden. Meist waren die Gruppen viel kleiner als 
üblich, was den Vorteil hatte, dass mit den Kindern ein viel 
engerer Kontakt entstehen konnte und intensiveres Arbei-
ten möglich war.

Die Möglichkeiten, so eingeschränkt sie auch sein mögen, 

gilt es zu nutzen.

Diakonisches Werk Region Kassel

Mechtild Meyer-Kluge

Leitung Fachgebiet Bildung und Begegnung

Wildemannsgasse 14

34117 Kassel

Tel. 0561 70974 213

mechtild.meyer-kluge@dw-region-kassel.deK
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Marion Kunert

Alles hat ein Ende? - Psychologische Beratung 

in Zeiten von Corona 

2020 hat sich das Leben für uns alle grundlegend verän-
dert. Ohne Vorwarnung sind wir mit Anforderungen kon-
frontiert, die die Belastbarkeit auf eine Probe stellen:

Kinder und Jugendliche im Homeschooling, zeitweise 
ohne Kontakt zu Freund*innen und ohne Freizeitaktivitä-
ten mit Gleichaltrigen, Eltern, die Beruf und Betreuung 
der Kinder „unter einen Hut“ bringen müssen, Alleinerzie-
hende im Homeoffice, Paare im Corona-Alltag – mit mehr 
oder weniger Konflikten, Schwangere mit der Sorge um 
ihre Gesundheit und die des ungeborenen Kindes, Fami-
lien mit Existenzsorgen, von Kurzarbeit und Arbeitslosig-
keit bedroht, Student*innen ohne Job und Einkommen im 
Onlinestudium, ältere Menschen isoliert und einsam,... die 
Reihe ließe sich beliebig fortsetzen. Mit ihren Sorgen und 
Nöten wenden sich die Menschen in der Krise an uns.

In der Pandemie hat sich auch unsere Arbeit grundlegend 
verändert. Die Herausforderung für unser Beratungsteam 
bestand darin, wie wir unter den bestehenden Kontaktbe-
schränkungen eine hilfreiche Beziehung zu den Menschen, 
die sich an uns wenden, herstellen können. Die Pandemie 
erforderte schnell neue Wege, um im geschützten Rah-
men weiter beraten zu können. Während die Beratungstä-
tigkeit in den vergangenen Jahrzehnten nahezu regelhaft 
im direkten Kontakt, von Angesicht zu Angesicht stattfand, 
stellten wir im Lockdown auf Telefon- und Onlineberatung 
um (geschützte Mail- und Videoberatung) und blieben in 
Präsenzberatung, wenn dies für die Hilfe geboten schien. 
In jedem Fall musste ein passender, individueller Weg ge-

funden werden, um in Kontakt zu kommen oder in Kontakt 
zu bleiben. 

Berücksichtigen mussten wir dabei, dass manche Famili-
en technisch gut gerüstet sind, andere Mühe haben, ein 
ausreichendes Datenvolumen für ihr Handy zu finanzieren, 
manchen die neuen Zugangswege entgegenkommen und 
andere sich Telefon- und Onlineberatung nicht gut vorstel-
len können.

Krise birgt aus unserer Sicht in sich das Risiko und die 
Chance der Veränderung. Wir denken über Wege nach, un-
sere erweiterten Kontaktmöglichkeiten auch nach Corona 
sinnvoll zu nutzen, z.B. wenn jemand aus gesundheitlichen 
Gründen nicht zu uns kommen kann, die Kinderbetreuung 
den Weg zu uns erschwert oder die Hemmschwelle über 
Telefon-, Onlineberatung niedriger ist und eine Kontaktauf-
nahme so leichter fällt.

Auch nach der Pandemie werden Menschen bei uns in der 
Beratung ein „Offenes Ohr“ im direkten Kontakt, am Te-
lefon und/oder der geschützten Mail- und Videoberatung 
finden. 

 

Fachgebiet 

Psychologische Beratung

Diakonisches Werk Region Kassel

Sandy Hoffmann

Leitung Fachgebiet Psychologische Beratung

Wildemannsgasse 14

34117 Kassel

Tel. 0561 70974 203

sandy.hoffman@dw-region-kassel.deK
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Zusammenhalt stärken

Das Jahr 2020 war von einem Stellenwechsel und von 
einer Zeit der Vakanz im Diakoniepfarramt im Landkreis 
Kassel bestimmt: Diakoniepfarrer Schiel übernahm am 1. 
Juli die Leitung des Diakonischen Werkes Waldeck – Fran-
kenberg. 

Zum 1. November 2020 habe ich die Stelle als Diakonie-
pfarrerin im Landkreis Kassel angetreten. Zuvor war ich 
Gemeindepfarrerin in Grebenstein, Schul- und Gemeinde-
pfarrerin in Karlsruhe, bzw. viele Jahre Dozentin für Religi-
onspädagogik am Evangelischen Fröbelseminar in Kassel. 

Seit Beginn meiner Arbeit als Pfarrerin ist mir die Diako-
nie ein Herzensanliegen: seit meinem diakonischen Jahr 
in einer Werkstatt für Menschen mit Behinderungen habe 
ich immer Kontakt gehabt zu Menschen mit Assistenzbe-
darf. Daraus erwuchs eine Zeit in der Baunataler Diakonie 
Kassel, in der es darum ging, das diakonische Profil der 
Einrichtung zu sichten und zu stärken.

Diakonische Arbeit vor Ort, in der Gemeinde, im Kirchen-
kreis habe ich lange begleitet als Mitglied des Kreisdiako-
nieausschusses Hofgeismar – Wolfhagen.

Jetzt bin ich froh, hier im Diakonischen Werk Region Kas-
sel als Diakoniepfarrerin im Landkreis Kassel die Gemein-
den in ihrer diakonischen Verantwortung zu unterstützen 
und mitzuwirken an einer guten Vernetzung von professio-
neller Beratung und ehrenamtlicher Begleitung.

Zunächst habe ich - mit Maske und Abstand –  begonnen, 
die vielen verschiedenen Arbeitsfelder des DWRK kennen 
zu lernen und bin über die Vielfalt begeistert, die das Werk 
Menschen bietet, die entweder Unterstützungsbedarf ha-
ben, oder die dort mitarbeiten und ihre Kompetenz und ihr 
Engagement einbringen.

Leider sind die Begegnungen und Gespräche, die für all 
diese Aufgaben wichtig sind, in Zeiten von Corona nur ein-
geschränkt möglich. Vieles musste in den ersten Monaten 
meiner Tätigkeit digital geschehen; Gruppen und Gremien 
konnten nur begrenzt stattfinden.

Zugleich steigen aber in dieser Krise die Erwartungen 
an unser diakonisches Handeln vor Ort, denn viele Men-
schen geraten in schwierige Lebenslagen: Alleinlebende 
leiden unter der Isolation. Familien kommen an die Gren-
zen ihrer Belastbarkeit. Die Möglichkeiten zur Integration 
von Flüchtlingen sind erschwert. Die soziale Ungleichheit 
nimmt zu; die Bildungschancen driften auseinander. 

Wie können wir als Kirchengemeinden, Kooperationsräu-
me und Kirchenkreise im Rahmen des Diakonischen Wer-
kes Region Kassel darauf reagieren? Oder um es mit den 
Worten von Bischöfin Dr. Beate Hofmann zu sagen: „Wo 
braucht Gott uns jetzt?“ 

Diese Fragen möchte ich in den kommenden Monaten mit 
den Kreisdiakonieausschüssen, aber auch in Veranstal-
tungen mit den Diakoniebeauftragten der Gemeinden be-
arbeiten. Ich freue mich auf diese Begegnungen und auf 
konkrete Planungen für diakonische Aktivitäten!

Diakoniepfarramt 

Landkreis Kassel

Ulrike Bundschuh

Diakonisches Werk Region Kassel

Ulrike Bundschuh

Diakoniepfarrerin im Landkreis Kassel

Hermannstraße 6

34117 Kassel

Tel. 0561 71288 32

ulrike.bundschuh@dw-region-kassel.deK
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Betriebliches 

Gesundheitsmanagement

Seit sieben Jahren bearbeitet im Diakonischen Werk Re-
gion Kassel eine Steuerungsgruppe zum Betrieblichen 
Gesundheitsmanagement engagiert die verschiedenen 
Aspekte des Themas. In dieser Steuerungsgruppe bilden 
sich die verschiedenen Tätigkeitsfelder und Ebenen des 
DWs ab, ebenso ist die MAV und die Ortskraft für Arbeits-
sicherheit vertreten. Mit einem Konzept der Berufsgenos-
senschaft und den unterschiedlichen Erfahrungen der 
Vertreter*innen der Steuerungsgruppe begann die Arbeit. 

In einem eigenen Konzept ergaben sich schnell drei 
Schwerpunkte für die Tätigkeit der Steuerungsgruppe.

Anregungen, Impulse, Maßnahmen zur 

persönlichen Gesunderhaltung der Mitarbeitenden 

Arbeits- und Gesundheitsschutz: Vermeidung von                  

arbeitsplatzbedingten Krankheiten, Dienstunfähig- 

keiten durch strukturelle Maßnahmen (Betriebsstät-

tenbesichtigungen)

Das Betriebliche Eingliederungsmanagement nach 

längeren Krankheitsphasen

Durch Anregungen aus den Teams der Fachgebiete erhielt 
die Gruppe bis heute zahlreiche Impulse, z. B. im Rahmen 
der internen ‚Hafengespräche‘ Themen wie Stresspräven-
tion, gesunde Ernährung und Entspannung aufzugreifen. 

Durch einen jährlichen Zuschuss des DWs i. H. von 
50,00€ für Gesundheitsfördernde Maßnahmen haben Mit- 
arbeitende in den vergangenen Jahren individuelle und 
teamorientierte Aktivitäten, z.B. Wandern oder Tai Chi  
begonnen. In 2020 waren Teamveranstaltungen durch die 
Kontaktbeschränkungen nicht möglich. Wir haben daher 
den Zuschuss zur Anschaffung von Trainingsgeräten und 
technischer Unterstützung erweitert.

Aufgrund der guten Resonanz vergangener Gesundheits-
tage und neuer Ideen war die Planung eines Gesundheits-
tages 2021 gemeinsam mit dem Stadtkirchenkreis Kassel 
fest im Blick der Steuerungsgruppe. Aus naheliegenden 
Gründen können wir auch aktuell eine Präsenzveranstal-
tung leider nicht planen.

Im Bereich des Arbeitsschutzes wurden Inhalte der  
Gefährdungsbeurteilungen für die unterschiedlichen  
Tätigkeiten im Diakonischen Werk intensiv diskutiert. In 
der Auseinandersetzung über einen adäquaten Umgang 
mit den Folgen der Corona-Pandemie für den Arbeitsalltag 
rückten neue technische und organisatorische Maß- 
nahmen in den Vordergrund. Nach allgemeinen  
anfänglichen Beschaffungsschwierigkeiten von Schutz- 
ausrüstung und Desinfektionmaterial stellten sich Fragen  
zur richtigen Anwendung (FFP2-Masken), der Situation in 
kleinen Büroräumen, der Personenzahl, dem mobilen Ar-
beiten etc.

In den einzelnen Arbeitsfeldern wurden kreative Möglich-
keiten in der Kontaktaufnahme zu Klient*innen entwickelt 
- telefonisch, Videochat, Spaziergänge -, die auf Distanz 
erfolgreich sind. Da soziale Arbeit aber vielfach ohne den 
direkten persönlichen Kontakt nicht auskommt, haben 
wir im Rahmen des Gesundheitsmanagements auch die 
Frage der Selbstfürsorge von Mitarbeitenden be- 
sprochen, die u. U. auch zur Risikogruppe für einen schweren  
Krankheitsverlauf gehören.    

Wir wollen auch zukünftig, z. B. mit einer Schulung 
von Leitungskräften zum Umgang mit psychischen  
Belastungen, zu einer gesundheitsfördernden Unter- 
nehmenskultur beitragen. 

Martin Schenker

Diakonisches Werk Region Kassel

Martin Schenker

Betriebliches Gesundheitsmanagement

Frankfurter Straße 78A

34121 Kassel

Tel.0561 93895 14

martin.schenker@dw-region-kassel.deK
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Finanzen

Das Diakonische Werk Region Kassel schließt im Jahr 
2020 in Einnahme und Ausgabe mit 10.862.083, 43 € ab. 
Die Corona-Pandemie hat deutliche Spuren hinterlassen. 
Zum einen mussten Einnahmeverluste hingenommen wer-
den, zum anderen sind die Ausgaben gestiegen. Zusätz-
liche Kosten entstanden z.B. durch die Anschaffung von 
Schutzausrüstung (Masken, Desinfektionsmittel, Abtrenn-
scheiben) in Höhe von rund 31T € und Hardware (Mobil-
telefone, Laptops) um rund 40T€. Deutlich gestiegen sind 
die Personalausgaben – auch vor dem Hintergrund einer 
Tarifanpassung durch die Arbeitsrechtliche Kommission in 
der Evangelischen Kirche von Kurhessen-Waldeck. 
Ein Teil der Ausgaben konnte durch die Anpassung von 
Drittmitteln und Zuwendungen abgefangen werden. Dies 
war jedoch nicht in jedem Fall möglich, so dass auch 
Rücklagenentnahmen notwendig wurden. Perspektivisch 
werden wir durch Einsparungen, Umstrukturierungsmaß-
nahmen und verstärktes Einwerben von Spenden, Zu-
schüssen und Drittmitteln dafür Sorge tragen müssen, 
dass wir unsere Arbeit erfolgreich, mitarbeitenden- und 
klient*innenorientiert und gleichzeitig auskömmlich fort-
führen können.

Haushaltsentwicklung 2019 - 2020

Personalsituation

Die Anzahl der hauptamtlichen Mitarbeitenden ist im Ver-
gleich zum Vorjahr leicht gestiegen. Lediglich 31 von 207 
Mitarbeitenden arbeiten in Vollzeit; 3 von 4 Mitarbeitenden 
sind weiblich. Qualifizierte Fachkräfte zu gewinnen, wird 
jedoch zunehmend schwieriger. Um als Arbeitgeber attrak-
tiv zu sein, haben wir – gefördert von der Evangelischen 
Kirche in Kurhessen-Waldeck, im Jahr 2020 mit der Zerti-
fizierung für das „Evangelische Gütesiegel Familienorien-
tierung“ begonnen.
Viele Ehrenamtliche mussten im Jahr 2020 ihre Mitarbeit 
aufgrund pandemiebedingter Risikofaktoren vorüberge-
hend einstellen. Ein Einsatz z.B. bei der Tafel, in der Bahn-
hofsmission oder der Flüchtlingsarbeit war nicht in allen 
Fällen möglich. Dass auch hier Kreativität Wege aus der 
Krise gezeigt hat, ist beispielhaft auf Seite 8 zu lesen. 

Wir danken an dieser Stelle allen ehren- und hauptamt-
lichen Mitarbeitenden in unserem Werk ganz herzlich für 
ihre Treue, Loyalität und ihr Engagement in dieser schwie-
rigen Zeit. Ohne sie wäre vieles nicht möglich gewesen.

Spenden, Kollekten und Bußgelder nach Bereichen

Einnahmen 2020

49%

6%

6%

34%

5%

Spenden 2,66%

Zuschüsse 
von  Dritten 
34,15 % 

Einnahmen aus 
Betrieb (und 

Vermögen) 
43,20%

Zuwendungen und 
Zuschüsse aus dem 
kirchlichen Bereich

19,99 %

Einnahmen aus Betrieb (und Vermögen)
Zuwendungen aus dem kirchlichen Bereich
Zuschüsse von Dritten
Spenden

Gesamteinnahmen

Zu
Personalausgaben
Sachausgaben

Gesamtausgaben

2019 2020

4.692.492,32 €
2.171.780,60 €
3.709.187,32 €

288.623,19 €

10.862.083,43 €

3.700.207,11 €
1.797.917,95 €

3.653.898,55 € 
274.993,35 €

9.427.016,96 €

2019 2020

7.871.588,98 €
2.990.494,45 €

10.862.083,43 €

7.020.459,10 €
2.406.557,86 €

9.427.016,96 €

Bereich 1

Bereich 2

Bereich 3

Bereich 4

DW allgemein

Tamara Morgenroth



Kassel:

Hermannstraße 6
Geschäftsführung/zentrale Verwaltung
Schuldenberatung
Flüchtlingsberatung
Allgemeine Sozialberatung
FRANKA Fachberatung
Kleiderladen
Gesegnete Mahlzeit

Wildemannsgasse 14
Psychologische Beratungsstelle
Ambulante Erziehungshilfen
i-Punkt - Treffpunkt international

Frankfurter Straße 78a
Suchtberatung und -behandlung 
Betreutes Wohnen 
Evangelische Wohnraumhilfe mGmbH
Café Zuflucht

Frankfurter Straße 300
FÄN - Fachkoordination Älterwerden 
in Niederzwehren

Frankfurter Straße 348
Asylverfahrensberatung in der Hessischen 
Erstaufnahmeeinrichtung für Geflüchtete

Hafenstraße 17-19
Stadtteilzentrum Hafentreff
Hafen 17
ZEDA- Zentrum für Menschen mit Demenz  
und ihre Angehörige

Weserstraße 26
Stadtteilzentrum Wesertor
Bewerbertreff
Suchtberatung

Weserstraße 38-40
Stadtteilmanagement Wesertor

Kirchgasse 3
Vabia – Qualifizierung und 
Beschäftigung

Steinweg 5
„Sprungbrett“ 

Willy-Brand-Platz 1
Bahnhofsmission

Weg in der Aue 75
LeNa - Lernhof Natur und Geschichte

Theodor-Haubach-Straße 2
Stadtteiltreff Mittelpunkt

Wo Sie uns finden:

Süd-östlicher Landkreis:

Baunatal:

Markplatz 5 – 7
„Markt 5“ – Suchtberatung, 
Fachberatung Wohnen

Vellmar:

Ihringshäuser Straße 7
Offene Jugendarbeit

Schulstraße 10b
Mobiler Sozialer Dienst
„Freiraum“ – Demenzberatung

Ahnatal Gesamtschule
Schulsozialarbeit

Helsa:

Berliner Straße 20, Rathaus
Büro der offenen Jugendarbeit

Kaufungen:

Theodor-Heuss-Straße 15
Mobiler Sozialer Dienst

Lohfelden:

Lange Straße 20, Rathaus
Suchtberatung und Fachberatung Wohnen
Lange Straße 51, Söhre-Schule
Schulsozialarbeit

Niestetal:

Karl-Marx-Straße 32, 
Wilhelm-Leuschner-Schule

Schulsozialarbeit

Nord-westlicher Landkreis:

Hofgeismar:

Große Pfarrgasse 1
Geschäftsstelle IngA gGmbH

Große Pfarrgasse 3
Hofgeismarer Tafel

Im Loggenhagen 1
Seniorenberatung ABC, Zentrum für Demenz

Altstädter Kirchplatz 5 
Schuldenberatung

Altstädter Kirchplatz 11
Geschäftsstelle Betreuungsverein e.V.

Poppenhäuser Weg 3
Tagestreff Kanapee – Fachberatung Wohnen

Neue Straße 9
Suchtberatung und Sozialberatung
Hospizdienst

Bad Karlshafen:

Hafenplatz 18
Bad Karlshafener Tafel

Wolfhagen:

Schützeberger Straße 12
Sozial-, Senioren, Sucht-, 
Flüchtlingsberatung, Fachberatung Wohnen
Zeitlos - Zentrum für Demenz

Burgstraße 35
Wolfhager Tafel


